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Wegen der leichteren Lesbarkeit 
umfassen Bezeichnungen von Per-
sonengruppen in der Regel weib
liche und männliche Personen. 

Das Papier von Schule & Wir 
wird aus Holzfasern hergestellt, 
die aus verantwortungsbewusst 
bewirtschafteten Wäldern stam-
men. Dem Wald wird nicht mehr 
Holz entnommen, als gleichzeitig 
nachwachsen kann. Das garan-
tiert die Zertifizierung. 

Die Zeitschrift wird vom 
bayerischen Kultusministerium 
kostenlos über die Schulen an  
die Eltern verteilt. 

Diese und weitere 
Ausgaben finden Sie 
online unter:  
www.km.bayern.de/
schule-und-wir
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Bayerns Schulen befinden sich im 
Medienwandel – Schule & Wir hat 

vor Ort nachgeschaut
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Viel Spaß beim Lesen!

Ihr
Dr. Ludwig Spaenle
Bayerischer Staatsminister für Bildung und Kultus, 
Wissenschaft und Kunst

Das Internet hat unseren Alltag revolutioniert. Schülerinnen und Schüler, 
Lehrkräfte und Eltern wollen oftmals von mir wissen, wie wir in Bayern 
zum Einsatz digitaler Medien in der Schule stehen.  Die aktuelle Titelge-
schichte von Schule & Wir gibt darauf Antworten. Denn der souveräne 

Umgang mit Medien ist zweifelsfrei eine zukunftsweisende Kompetenz. 
Bildung erschöpft sich aber nicht im Wissen um Informationsbeschaffung. Neben 

der reinen Wissensbeschaffung und  -vermittlung gehört zur Bildung, sich selbstständig 
denkend mit den Dingen auseinanderzusetzen, sie zu durchdringen und zu bewerten und 
in einen übergeordneten Zusammenhang zu stellen. Nur so können wir von Bildung im 

umfassenden Sinn sprechen, von Menschen, die für sich in 
Anspruch nehmen können, gebildet zu sein.

Daher bleibt das wichtigste Medium in Schule und Hoch-
schule die Lehrerin und der Lehrer! Sie schulen anhand ihres 
jeweiligen Faches das Denken ihrer Schüler und leiten sie zu 
kritischer Reflexion an.

Sicher: Das Welt-Wissen im 21. Jahrhundert ist ein anderes 
als im 19. Jahrhundert. Das Internet bietet heute phantastische 
Möglichkeiten – gar keine Frage. Darauf reagieren unsere 
Lehrpläne und unsere Schulen. Wir haben dabei immer den 
jungen Menschen und seine Persönlichkeitsentfaltung im 
Blick.  Zu den großen Herausforderungen für unsere Schu-
len gehört deshalb selbstverständlich auch der Umgang mit 
den neuen Medien. Die Verankerung der Medienbildung als 

fächerübergreifendes und -verbindendes Bildungsziel in den Lehrplänen aller Schularten, 
so wie wir sie in Bayern haben, ist daher wichtig und richtig.

Einer, der nicht im Verdacht steht, der digitalen Welt mit großem Misstrauen zu 
begegnen, hat das so formuliert: „Lehrer müssen im Zeitalter der Infobahn anders 
unterrichten. Das stimmt. Aber sie werden weiter gebraucht. Die Kinder wollen nicht 
einfach allein zu Hause sitzen und am Bildschirm Lernstoff in sich hineinsaugen. Sie 
brauchen die Gruppe, sie brauchen den menschlichen Aspekt, sie brauchen den Lehrer.“ 
Es war – Bill Gates!

Kultusminister  
Dr. Ludwig Spaenle

       Digital  
und menschlich
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Der Lerntyp ist der Schlüssel 
zum Erfolg
Oft wird behauptet, es gebe un-
terschiedliche Lerntypen, bei-
spielsweise visuelle Lerntypen, die 
sich etwas besonders gut merken 
können, wenn sie es sehen, oder 
auditive, die es lieber hören wollen. Lehr-

kräfte, so die Annahme, müssten nur für jeden Lerntyp ge-
eignete Aufgaben bereitstellen und schon klappt es bei al-
len viel besser mit dem Lernen. Allerdings lernt der Mensch 
nicht mit den Sinnen, sondern mit dem Gehirn. Ob man sich 
etwas merken kann, liegt nicht am Sinneskanal, über den die Informa-
tionen eintreffen, sondern daran, wie man eine Information im Gehirn 
verarbeitet und abspeichert. Dass die Berücksichtigung von Lerntypen 
das Lernergebnis in irgendeiner Form verbessert, konnte bis jetzt nicht 
nachgewiesen werden.

1Irrtum
Wie Kinder erfolgreich lernen – und was in die pädagogische Mottenkiste gehört

Erziehungswissenschaftler, Pädagogen, Hirnforscher, Philosophen – aus den un-

terschiedlichsten Richtungen kommen Tipps für guten Unterricht. Die Bandbreite 

an Ratgeberliteratur ist groß und wenn man nur lange genug sucht, findet man 

auf jede Frage zahlreiche Antworten. Was aber macht wirklich guten Unterricht 

aus? Wie lernen Kinder und Jugendliche am besten – und was sind pädagogische 

Ammenmärchen? Schule & Wir stellt die zehn populärsten Irrtümer vor.

Die zehn populärsten 
Irrtümer der Pädagogik

Die Gesamtschule ist erfolgreicher als 
das differenzierte Schulwesen
Einige Pädagogen sind glühende Verfechter ei-
nes Gesamtschulsystems. Sie behaupten, es sei 
ein Vorteil, wenn alle Schüler möglichst lange 
gemeinsam lernen. Tatsächlich gibt es dafür 
keinerlei empirische Belege. Im Gegenteil: 

Bayern belegt mit seinem differenzierten Schulwesen in Vergleichs-
studien regelmäßig die vordersten Plätze. Ausschlaggebend ist die 
Qualität des Unterrichts und hier ist Bayern führend. Den Beweis, 
dass sie besser sind, müssten Gesamt- oder Gemeinschaftsschulen 
erst noch antreten – auf Kosten der Kinder.

2Irrtum
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Frontalunterricht ist schlecht
Ein vielfach verbreiteter Glaube ist auch, Frontalunterricht sei 
grundsätzlich schlecht und solle am besten gar nicht mehr prak-
tiziert werden. Hier liegt jedoch ein Missverständnis vor: Frontal-
unterricht wird mit dem Lehrervortrag verwechselt. Lehrervortrag 
bedeutet, dass der Lehrer vor der Klasse doziert und die Schüler 
lediglich zuhören oder mitschreiben. Dies sollte an der Schule in 

der Tat die Ausnahme sein. Frontalunterricht ist dagegen etwas ganz anderes. Der Lehrer 
plant das Unterrichtsgeschehen exakt, steuert und regt die Schüler durch gezielte Fra-
gen oder Arbeitsaufträge dazu an, dem 
Unterricht gedanklich zu folgen und das 
gewünschte Lernziel zu erreichen. Gerade 
schwächere Schüler oder auch solche mit 
Konzentrationsschwierigkeiten kommen 
mit einem derart lehrerzentrierten Un-
terricht meist wesentlich besser zurecht 
als mit offenen Unterrichtsformen. Es ist 
sogar wissenschaftlich nachgewiesen, dass 
ein gut gestalteter Frontalunterricht offe-
nen Unterrichtsformen wie Lernzirkeln im 
Hinblick auf kognitive Lernziele deutlich 
überlegen ist.

3Irrtum

Immer wieder heißt es in der 
Diskussion über gute Bildung, 
die Ziffernnoten von Eins bis 
Sechs gehörten abgeschafft. Sie 
seien ein veraltetes Instrument 
der Leistungsbeurteilung und 

sollten durch umfassende Persönlichkeitsgutachten 
ersetzt werden. Dagegen spricht erstens: Lehrkräfte 
erleben Kinder und Jugendliche nur in ganz bestimm-
ten Situationen – im Unterricht, in der Pause, seltener 
bei Schulausflügen oder Projekten. Sie können die 
Persönlichkeit eines Schülers oder einer Schülerin 

nicht umfassend beurteilen, weil sie nur einen kleinen Ausschnitt 
davon im Schulalltag erleben – zumal Kinder in der Entwicklung 
auch noch nicht über stabile Persönlichkeitsmerkmale verfügen. Und 
zweitens: Persönlichkeitsgutachten sind in höchstem Maße fehleran
fällig. Max erbringt in Biologie und Geschichte schlechte Leistun-
gen, weil er offenbar zu wenig lernt. Aber kann man daraus wirklich 
schließen, dass Max faul ist? Es könnte ja auch sein, dass sich gerade 
seine Eltern trennen und er einfach andere Dinge im Kopf hat.

5Irrtum
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Der erfahrenste  
Lehrer ist der  
beste Lehrer
Lehrkräfte verfügen 
nach etlichen Berufs-
jahren über eine immer 
größere Berufserfahrung. 

Aber der erfahrene Pädagoge ist nicht automatisch 
der bessere Lehrer. Persönliche Erfahrungen sind 
wertvoll – aber sie können keinesfalls einen An-
spruch auf Allgemeingültigkeit erheben. Dazu 
müssen sie objektiv begründbar und empirisch 
belegbar sein. Ein bloßes „Das habe ich immer 
schon so gemacht!“ reicht als Rechtfertigung 
für ein bestimmtes Vorgehen nicht aus.

4Irrtum

Ziffernnoten sind abstrakt und 
bilden den Wissensstand ab, 
der durch Prüfungen ermittelt 
wurde. Nicht mehr, aber auch 
nicht weniger. Sie sagen nichts 
über den Wert einer Person aus, 
sie geben kurz und knapp Rück-
meldung darüber, wo ein Schü-
ler in einem Fach steht und ob 
er einen bestimmten Leistungs-
stand erreicht hat. Auch die Kin-
der selbst wollen in der Regel 
wissen, wo sie im Vergleich zu 
den anderen stehen – sie wollen 
sich vergleichen. Für Max gilt: 
Eine Sechs in Biologie kann er 
relativ einfach wieder ausglei-
chen – ein „Max ist ein fauler 
Schüler“ hängt ihm möglicher-
weise ewig nach.

Noten müssen abgeschafft werden

51 | 2014� Schule & Wir
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populäre Irrtümer

Schule funktioniert auch 
ohne Regeln
So manche moderne Pädagogik 
schwört darauf, dass sich Schüler 
nur dann voll entfalten können, wenn 
es möglichst wenig Regeln und möglichst 
viel Freiheit gibt. Schulen sollten also 
hauptsächlich Freiräume schaffen und die 

Schüler das tun und lernen dürfen, was sie wollen. Hier liegt ein 
Missverständnis darüber vor, was Regeln eigentlich sind. Feste Regeln 
einzuhalten, bedeutet nicht, die Kinder zu drillen und womöglich an-
zubrüllen. Disziplin sichert ein geordnetes soziales Miteinander. Die 
Lehrkräfte stellen, je nach Alter der Kinder mit deren Mitwirkung, kla-
re Regeln auf und achten kon-
sequent auf deren Einhaltung. 
Nur ein möglichst störungs-
freier Ablauf des Unterrichts 
erlaubt konzentriertes Ler-
nen. Ziel ist nicht, Schüler für 
alles und jedes zu bestrafen, 
sondern von vorneherein zu 
verhindern, dass es zu Regel-
verstößen und Unterrichtsstö-
rungen kommt. Nicht zuletzt 
müssen junge Menschen auch 
für ihr zukünftiges Berufs-
leben lernen, sich gewissen 
Regeln unterzuordnen und 
einen respektvollen Umgang 
miteinander zu pflegen.

Lernen muss grundsätzlich Spaß 
machen
Einige Anbieter auf dem Bildungsmarkt 
werben damit, mit ihrer Methode könne 
jeder Schüler alles erreichen, was er will, 
und das auch noch ohne Mühe und mit 
viel Spaß. Die Methoden reichen vom 

„Neurolinguistischen Programmieren“ über „Edu-Kinestetik“ 
bis hin zum „Superlearning“ – um nur einige populäre Kon-
zepte zu nennen. Alternative Methoden sind „in“ – auch im 
Bildungsbereich – und versprechen allesamt großartige Erfolge. 
Wissenschaftlich fundiert sind die wenigsten von ihnen. Und 
sie können über eines nicht hinwegtäuschen: Menschen, Kinder 
sind unterschiedlich. Sie haben jeweils andere Lernvoraussetzun-
gen, andere Schicksale, andere persönliche Voraussetzungen und 

Begabungen. Im Sport oder in der Musik käme niemand auf 
die Idee zu behaupten, jeder könne Weltrekord laufen oder 

ein Starpianist werden, am besten auch noch ganz ohne zu 
trainieren oder zu üben. Lernen ist mit Anstrengung 

und Mühe verbunden – „im Schlaf“ zu lernen ist 
und bleibt eine Wunschvorstellung. Jedes Kind 
soll seine individuellen Talente und Begabun-
gen ausschöpfen können – das sicherzustellen ist 

die Aufgabe des Bildungswesens. Vollmundige 
Heilsversprechungen, insbesondere wenn 

man dafür auch noch ordentlich Geld 
auf den Tisch legen muss, sind mit 

Vorsicht zu genießen. Es gilt 
immer noch: Ohne Fleiß 
kein Preis!

6Irrtum

7Irrtum
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Am Computer lernen Kinder am besten
In unserer Gesellschaft vertreten einige die These, 
Kinder würden am PC besser lernen als traditionell 
in der Schule mit einem Lehrer, der an die Tafel 
schreibt. Studien zeigen aber, dass Computer 
an sich den Lernerfolg nicht steigern und 
schon gar nicht die Lehrkraft ersetzen kön-

nen. Ein guter Lehrer wird stets die Methode und das Medi-
um einsetzen, die ihm in einer bestimmten Situation am 
geeignetsten erscheinen. Und da kann der PC ebenso gut 
sein wie Tafel und Kreide.

8Irrtum

Man kann Kinder gar nicht genug loben
Etliche Pädagogen sind der Ansicht, man könne Kin-
der beim Lernen gar nicht genug loben. Schließlich 
stärken positive Rückmeldungen das Selbstbewusst-
sein und spornen zum Weiterlernen an. Allerdings 
kann übertriebenes und allzu pauschales Lob auch 
kontraproduktiv sein. Dann nämlich, wenn Kinder 
keine ehrliche Rückmeldung mehr erhalten. Entwe-
der sie nehmen Lob künftig nicht mehr ernst – denn 
sie erkennen ja selbst, ob eine Leistung wirklich gut 
war und das Lob überhaupt gerechtfertigt ist. Oder 

sie entwickeln ein falsches Selbstbild und überschätzen sich maßlos. Das 
kann sogar zu schlechteren Leistungen führen – denn wenn ich vermeint-
lich schon alles kann, brauche ich mich nicht mehr anzustrengen.

Sitzenbleiben ist schlecht
Ein weit verbreiteter Irrtum ist auch, das Wiederholen 
einer Klasse sei unnütz oder schade gar den Kindern. 
Das Vorrücken in die nächsthöhere Jahrgangsstufe 
macht nur Sinn, wenn ein Schüler über die notwendi-

gen fachlichen Grundlagen verfügt. Ist das nicht der Fall, hilft ihm die 
Wiederholung einer Jahrgangsstufe 
dabei, seine Lücken zu schließen. 
Zudem haben sich in einer bundes-

weiten Forsa-Umfrage ganze 85% 
der Schüler und Studenten für die 

berühmte „Ehrenrunde“ aus-
gesprochen. 
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Zum Weiterlesen:

ii Benedikt Wisniewski/ Andreas Vogel (Hg.): 
„Schule auf Abwegen. Mythen, Irrtümer 
und Aberglaube in der Pädagogik.“  
Schneider Verlag 2013

ii Claudia Jacobs: „Die populärsten Irrtümer 
über das Lernen. Was Unsinn ist,  
was wirklich hilft.“ Verlag Herder 2009
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Bayerns Schulen befinden sich im Medienwandel –  
Schule & Wir hat vor Ort nachgeschaut

Digital in die Zukunft 

Online-Lernumgebungen, Bildungs-
netze, Einbindung von neuen 
Medien in den Unterricht und 
noch mehr: Die Schulen stehen 

im Zuge der technischen Entwicklungen vor 
anspruchsvollen Herausforderungen. Inhalt und 
Technik – beides muss passen, und das für die 
Schüler und die Lehrkräfte. Daher investiert der 
Freistaat in den Ausbau des Breitbandnetzes: Das 
Internet wird schneller. Zugleich investiert das 
bayerische Kultusministerium in ein Landes-
medienzentrum: Es bietet mehr breitgefächerte, 
inhaltliche Angebote für die Schulen. Dabei kön-
nen sich die Schulen nun sinnvoll innerhalb der 
neuen Möglichkeiten engagieren. Aber wie kann 
ein sinnvoller Zugang aussehen? Geht es nur 

um die Bereitstellung von Technik? Und: Wie 
verändert sich das traditionelle Bild von Schule 
in der Zukunft? Schule & Wir hat sich in einem 
Augsburger Gymnasium umgesehen.

„Es geht nicht um die Technik, sondern 
immer um die Schüler“
7.59 Uhr, Lehrer Manfred Pöller ist auf dem Weg 
in den Mathematikunterricht der 8. Klasse – The-
ma: Gleichungen. Er betritt das Klassenzimmer 
und sein Weg führt ihn direkt zum „Käschtle“, 
einem in Eigenarbeit der Schule erstellten Medi-
enwagen, der im Klassenzimmer fest installiert ist. 
60 Sekunden nach Öffnen des Käschtles wirft der 
Beamer das in der vorherigen Mathestunde erzeug-
te Tafelbild an die Projektionsfläche. Das digitale 

Digitale Unterrichtsphase: Schüler des St. Anna-Gymnasiums in Augsburg 
arbeiten im und mit dem Digitalen Bildungsnetz Bayern 

Medien
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Tafelbild kommt über den Schulserver vom 
PC am Schreibtisch des Lehrers. Nach der 
Begrüßung legt eine Schülerin ihre Haus-
aufgabe unter die Dokumentenkamera. Die 
Schülerin stellt ihre Lösungen der Klasse vor, 
nur zwei Minuten nach Unterrichtsbeginn! 

Referenzschule für Medienbildung
Das Gymnasium bei St. Anna in Augsburg, seit 
2009 Referenzschule für Medienbildung, hat 
eine lange Tradition im Bereich Digitalisierung. 
Bereits seit dem Jahr 2000 ist die Schule voll 
vernetzt. Neben dem Käschtle, das ab dem kom-
menden Schuljahr in allen Räumen fest installiert 
ist, sind alle Räume mit Aktivboxen und Beamer 
ausgestattet. 

Bei dem Entwicklungsprozess 
der Schule geht es um weit mehr 
als nur den Einsatz neuer Tech-
nik, erfährt Schule & Wir vor 
Ort. Schulleiter Peter Schwert-
schlager betont: „Es geht nicht 
um die Technik, sondern immer 
um die Schüler.“ Ein Gespräch:

Herr Schwertschlager, hat 
Ihnen dieser Grundsatz nicht 
auch Probleme bereitet?
Natürlich! Wir haben uns in 
unglaublich viele technische 
Diskussionen verstrickt. Wir 
mussten immer wieder den Blick 
frei machen und die Lehrer über-
nehmen lassen. Das Ziel war, 
jedem Lehrer alles Notwendige 
zur Verfügung zu stellen, um 
den bestmöglichen Unterricht zu 
halten. Wenn dabei ein Lehrer 
sagt, dass er am besten mit der 
traditionellen Tafel unterrichten 
kann, dann arbeitet er mit der 

Tafel. Wenn 
ein anderer 
Lehrer sagt, 
er möchte 

gerne mit seinen Schülern auf 
einer Lernplattform arbeiten, 

weil er sie gerne in Gruppenarbeit 
Unterrichts-Wikis erstellen lässt, 

dann soll er auch die technischen Voraus-
setzungen dafür haben. Wir wollten nicht Technik 
um der Technik willen.

Was soll Technik an der Schule leisten?
Die Technik muss einfach und zuverlässig sein. 
Der Lehrer darf in seiner pädagogischen Flexibi-
lität und Kreativität nicht eingeschränkt werden. 
Der Einsatz der Technik muss dem Lehrer Spaß 

Peter 
Schwertschlager

Neue Herausforderungen für die Schule: Im Medienwandel sind Lehrer 
und Schüler gefordert, einen gemeinsamen Weg zu beschreiten

Medien
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methodische Vorgehensweise – da hat der Schü-
ler Nachholbedarf! 

In Unterrichtsbesuchen stelle ich inzwischen 
mit Freude fest, dass ich selbst profitiere und 
dazulerne. Es etabliert sich immer mehr die 
Chance, Erfahrungen und Unterrichtsmaterialien 
auszutauschen, um sich gegenseitig zu entlasten. 
Man stelle sich nur mal vor, alle bayerischen 
Lehrkräfte arbeiten zusammen an Unterrichts-
materialien. Es kann doch mit den aktuellen 
Möglichkeiten nicht mehr sein, dass die meisten 
Lehrkräfte das Rad immer wieder neu erfinden! 
Ein Netz ist sinnlos, wenn Lehrkräfte weiterhin 
für sich alleine arbeiten, wo sie doch alle ver-
gleichbare Aufgaben haben.

Medien

Die MiBs – Beratung zur Medien
erziehung und –pädagogik für alle 
bayerischen Schulen
Der Einsatz von neuen Medien an der Schule 
wirft auch Fragen auf: Wie kann Unter-
richt mit digitalen Medien mit Mehrwert 
durchgeführt werden? Wie können Schüler 
für die Chancen und Gefahren des Internets 
sensibilisiert werden? Mit diesen Fragen 
können sich Schulen, Lehrkräfte und Eltern 
an die Medienpädagogisch-informations-
technischen Beratungslehrkräfte („MiBs“) 
wenden. Sie bieten Information, Beratung 
und Fortbildung rund um das Thema „Medi-
en an Schulen“. Auch Anfragen zu medien-
rechtlichen Themen (z.B. bei der Gestaltung 
von Schulhomepages) werden beantwortet.

Die Angebote erstrecken sich von halb- bis 
mehrtägigen regionalen Fortbildungsveran-
staltungen für Schulen über Beratung von 
Erziehungsberechtigten bis hin zur Beglei-
tung von Projekten mit medienpädagogi-
schem Schwerpunkt (z. B. Schulradio). (aw)

machen. Er muss das Gefühl haben, dass er 
damit kreativen Unterricht planen und auch tat-
sächlich durchführen kann, und dass die Schüler 
dabei etwas lernen. 

Das stellte sicherlich Ihren Systembe
treuer immer wieder vor große Heraus-
forderungen?
Unser Ziel war es, sich als Schule mehr davon 
zu lösen, die technische Ausstattung selbst zu 
organisieren und zu warten. So weit es geht, muss 
dieser Bereich extern und zentral geregelt werden. 
Bei uns kümmert sich die Stadt Augsburg in 
Form eines Leasing-Vertrages um die Hardware-
Ausstattung. Die Software erhalten wir aus dem 
pädagogischen Netz der Stadt München, wo-
durch alle Installationen und Aktualisierungen 
automatisiert laufen. Die Schule bekommt davon 
nichts mehr mit. Bis zu diesem Zustand war 
unser Systembetreuer vor allem mit technischen 
Aufgaben beschäftigt. Inzwischen kann er sich 
endlich um die medienpädagogische Betreuung 
des Kollegiums kümmern. 

Wie hat das Kollegium diese  
Entwicklungen angenommen?
Wir wollten weg von der Aussage, dass Leh-
rer keine Ahnung von Computern haben. Es 
kann auch nicht der Weg sein, dass der Lehrer 
den Schüler dafür braucht, einen Computer 
hochzufahren und sich das Recherchieren im 
Internet zeigen zu lassen. Gemeinsam mit dem 
Kollegium die technische Ausstattung und 
entsprechende Fortbildungen zu planen und ein 
Medienkonzept zu erstellen, war ein wichtiger 
Baustein, um neue Medien in der gesamten 
Schule zu verankern.   

Ebenso wichtig war es, allen Lehrern Un-
terstützung anzubieten, die den Rat suchen-
den Lehrer nicht beschädigt; es musste eine 
Atmosphäre erreicht werden, in der die Lehrer 
Hemmungen fallen lassen und unkompli-
ziert nach Hilfe fragen können. Erwachsene 
erkundigen sich leider nicht so selbstverständ-
lich wie unsere Schüler. Es gibt so vieles, was 
wir Erwachsenen den Schülern beibringen 
müssen und können; damit meine ich nicht 
die Fingerfertigkeit am eigenen Smartphone 

– da haben Erwachsene keine Chance – nein, 
es geht um Strukturierung, Abläufe und 

Weitere Informationen:
www.mebis.bayern.de/
suche-mib
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Werden die Schüler in diesen Prozess 
eigentlich auch eingebunden?
Natürlich. Eine Medienpädagogin der Stadt 
Augsburg bildet Medienscouts aus. Gelerntes 
geben diese an ihre eigenen Mitschüler und 
die Eltern weiter. Das ist eine bemerkenswerte 
Entwicklung, da wir das Thema Technik und den 
Umgang mit neuen Medien dadurch in großem 
Maße auch in die Verantwortung der Schüler 
geben. Dazu gehört auch eine Mediencharta, die 
derzeit an der Schule erstellt wird und in der Leit-
sätze stehen werden, wie wir als Lehrer, Schüler 
und Eltern mit neuen Medien umgehen wollen – 
und zwar nicht nur in der Schule!

Die Verwendung von Mobilfunktelefonen 
kann zu Unterrichtszwecken erlaubt wer-
den: Denken Sie auch darüber nach, den 
Umgang mit Smartphones in die Medien-
charta aufzunehmen?
Das Problem mit der Technik ist im Augenblick, 
dass es sich schwer unterscheiden lässt, was der 
Schüler mit dem Gerät gerade macht. Denn 
das aufgerufene Programm ist dafür verant-
wortlich, was gerade geschieht, und nicht das 
Smartphone! Taschenrechner mit CAS-Funk
tion oder Facebook – größer können die Unter-
schiede kaum sein! 

Nun müssen wir als Schule definieren, was 
für den Einzelnen erlaubt ist, und wo die Grenze 
des Erlaubten bzw. ethisch Richtigen verläuft – 
diese Probleme können wir als Kollegium und 

Schulleitung nicht alleine lösen, dabei müssen wir 
die Schüler in die Gespräche miteinbeziehen. Eine 
Lösung haben wir bisher noch nicht gefunden, da-
für ist dieser Prozess viel zu schwierig. Aus meiner 
Sicht ein Ja zu Smartphones im Unterricht, aber 
nur, wenn die Programme unter der Kontrolle der 
Schule sind. So weit sind wir aber noch nicht.

Haben Sie keine Angst vor den zukünftigen 
Leistungserhebungen, wenn neue Technik 
zugelassen wird?
Ich denke, dass sich die Art und Weise, wie wir 
in der Schule bisher gewohnt waren, Leistungen 
zu überprüfen, Leistungen erstellen zu lassen, auf 
Dauer nicht halten lässt. Ich bin gespannt, wie 
sich bis zu meinem Ruhestand in sieben Jahren 
die Abiturprüfung entwickeln wird. Daten-Bril-
len und Datenuhren kommen auf den Markt. 

Im Laufe der nächsten Jahre werden wir nicht 
mehr unterscheiden können, ob der Schüler eine 
Brille oder einen Bildschirm auf der Nase trägt, 
der scannen und eine Internetverbindung aufbau-
en kann und über den man mit jedem Menschen 
auf dieser Welt unbemerkt kommunizieren kann. 
Störsender sind sicher keine Lösung. Wir müssen 
uns in naher Zukunft ganz neue Formen von 
Prüfungen einfallen lassen. Das wird vielleicht 
nicht einen Ausschluss von Geräten bedeuten, 
sondern die Verpflichtung, diese in Prüfungen zu 
verwenden. Dabei wird auch überprüft, ob die 
Schüler in der Lage sind, mit den vorhandenen 
technischen Möglichkeiten zu arbeiten. 

Medien

Links das "Käschtle" des 
Gymnasiums bei St. Anna mit 
Technik wie Dokumenten-
kamera und Tablet – damit 
arbeiten die Schüler an einem 
Wiki in ihrem virtuellen 
Klassenzimmer auf der mebis-
Lernplattform
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Interview
Medien 

mebis –  
Landesmedienzentrum Bayern
Seit September 2011 wird im Auftrag 
des bayerischen Kultusministeriums 
www.mebis.bayern.de entwickelt. Das vir-
tuelle Landesmedienzentrum Bayern mebis 
(= Medien – Bildung – Service) bündelt 
hier die Angebote eines Infoportals, eines 
Prüfungsarchivs sowie einer Mediathek und 
einer Lernplattform. Die Schulen können 
beispielsweise in der Mediathek über 10.000 
Bildungsmedien nutzen. Im Prüfungsarchiv 
stehen schon jetzt mehr als 1.200 zentrale 
bayerische Abschlussprüfungen bereit, die 
Lernplattform ermöglicht Lernen in virtu-
ellen Klassenzimmern. Abgerundet werden 
die Angebote durch Video-Tutorials und 
Online-Schulungen.

Die Nutzung von mebis wurde im Schul-
jahr 2012/2013 von 90 am Projekt „Refe-
renzschulen für Medienbildung“ teilnehmen-
den Schulen erprobt – auch das Gymnasium 
bei St. Anna war hier von Anfang an dabei. 
Die Pilotierung wurde vom Lehrstuhl 
Prof. Frank Fischer an der LMU München 
begleitend evaluiert, die Anregungen bereits 
umgesetzt. Derzeit nutzen rund 150 Schulen 
und über 17.000 aktive Nutzer die Angebote. 

Die Bayerische Staatsregierung zeigte sich 
von dem zukunftsweisenden Konzept über-
zeugt und hat beschlossen: Die pädagogischen 
Angebote von mebis sollen bis Ende 2016 
allen interessierten öffentlichen und privaten 
Schulen in Bayern zur Verfügung stehen. (aw)

Wie sieht für Sie die Schule der  
Zukunft aus?
Bei meiner Abschiedsrede werde ich zwei Dinge 
in den Händen halten: die Schiefertafel, auf der 
ich schreiben gelernt habe, und ein aktuelles 
Tablet, um zu zeigen, welche Entwicklung ich in 
60 Jahren miterlebt habe. Die Vision sieht un-
gefähr so aus: Die Schüler werden irgendwann 
mit der Hand auf einer Folie schreiben. Das 
Schulheft, das Übungsheft und alle Schulbücher 
sind auf dieser Folie aufrufbar und bearbeitbar. 
Die Schüler werden beim Betreten des Klassen-
zimmers erkannt, automatisch in das Schulnetz 
eingeloggt, und bekommen alle notwendigen 
Programme und Materialien automatisch zur 
Verfügung gestellt. Bis dahin müssen noch viele 
Fragen geklärt werden. Dieser Entwicklung kön-
nen wir aber dann nicht aus dem Weg gehen.

Können Sie eine Empfehlung an andere 
Schulen zum Umgang mit Technik und 
neuen Medien abgeben?
Wir arbeiten seit über fünf Jahren intensiv an 
unserem Konzept. Das beinhaltet auch die 
Anschaffung und Finanzierung der technischen 
Ausstattung. Wir sind noch nicht fertig, aber 
auf einem sehr guten Weg. Es macht aus meiner 
Sicht überhaupt keinen Sinn, sich als Schule um 
irgendeine technische Ausstattung zu bemühen, 
und dabei zu hoffen, dass diese irgendwann 

Praktische Fortbildung: Die SCHULNETZ-Kurse 
für Systembetreuer
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pädagogisch sinnvoll eingesetzt wird. Lieber 
benötigen wir als Schule mehrere Jahre für ein an 
die Schüler, das Kollegium und den finanziellen 
Rahmen  angepasstes Medienkonzept. Dadurch 
sorgen wir aber dafür, dass es auch tatsächlich die 
Chance hat, umgesetzt zu werden.  

Alle Beteiligten sind dazu aufgefordert, sich 
bewusst und kritisch mit etwas auseinander zu 
setzen, was in unsere Welt gekommen ist, nicht 
mehr verschwinden wird und womit wir lernen 
müssen umzugehen. (sh) 
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Herr Schlagbauer, wie hat sich die Arbeit 
des Systembetreuers an den Schulen 
im Vergleich zum letzten Jahrhundert 
verändert?
Ohne funktionierende EDV-Ausstattung ist 
für viele Lehrkräfte der Unterricht nur schwer 
möglich. Der Medieneinsatz ist ebenso gestiegen. 
Längst wird der Computer nicht nur in EDV-
affinen Fächern wie Informatik, Mathematik 
oder Physik im Unterricht verwendet, sondern 
er kommt auch in anderen Fächern wie zum 
Beispiel Deutsch, Englisch oder auch Geschich-
te zum Einsatz. Außerdem werden vermehrt 
klassische Unterrichtsmedien wie Tafeln, Tages-
lichtprojektoren oder TV-Video-Kombinationen  
durch digitale Geräte ersetzt; Beamer in Verbin-
dung mit interaktiven Whiteboards, Visualizern 
(Dokumentenkameras) und Mediatheken wie 
in mebis gehören heute zum Alltag in bayeri-
schen Klassenzimmern. Daraus ergibt sich für 
die Systembetreuer neben dem nötigen Support 
auch eine neue Herausforderung hinsichtlich der 
technischen und pädagogischen Beratung des 
Kollegiums.

Ist die Arbeit eines Systembetreuers  
mit der eines Administrators in einem 
Unternehmen vergleichbar?
Die Anforderungen für einen schulischen 
Systembetreuer unterscheiden sich von den 
Aufgaben, die ein Systemadministrator in der 
freien Wirtschaft zu erfüllen hat. Beispielsweise 
muss ein Administrator sein Firmennetz vor 
allem vor Angriffen von außen schützen. In 
schulischen Netzwerken sind hingegen neben 

den technischen Herausforderungen zusätzlich be-
sondere pädagogische Anforderungen zu berücksich-
tigen. Das Unterrichtsnetz ist eine Lernumgebung, 
die im Unterschied zu einem Firmennetz besondere 
Freiheiten und eine Anpassung an die jeweilige 
Unterrichtssituation erfordert. Dennoch muss zum 
Beispiel sichergestellt sein, dass über das Schulnetz 
keine jugendgefährdenden Inhalte abgerufen werden 
können. Dies erfordert eine hohe Kompetenz der 
Kollegen vor Ort. Daher haben wir bereits im Jahr 
2003 im Auftrag des bayerischen Kultusministe-
riums mit der SCHULNETZ-Qualifizierung eine 
Maßnahme für Systembetreuer entwickelt und 
diese in das Fortbildungsangebot für Lehrkräfte 
aufgenommen.

Wie funktioniert diese Qualifizierung?
Die Fortbildungen werden schulartübergreifend an-
geboten und bestehen sowohl aus zentralen als auch 
regionalen Fortbildungsangeboten. Die SCHUL-
NETZ-Trainer sind speziell ausgebildete Lehrkräfte, 
die über mehrere Lehrgangswochen hinweg als 
Trainer geschult und schließlich zertifiziert werden, 
um später selbst die Teilnehmer in den regionalen 
Kursen nach erfolgreicher Prüfung zertifizieren zu 
können. Bisher konnten so über 4.500 Teilnehmer 

aus- und fortgebildet werden. 
Hilfreich sind diese Lehrgän-
ge vor allem für neu ernannte 
Systembetreuer. Darüber 
hinaus werden in Dillingen 
Aufbaukurse zu Spezialthe-
men angeboten (z.B. Sichere 
Internetanbindung oder  
Linux-Netzwerke). (aw)   

Georg Schlagbauer ist Dozent für die informationstechnische Qualifizierung 
und Beratung an der Akademie für Lehrerfortbildung und Personalführung 
(ALP) in Dillingen. Schule & Wir hat mit dem Experten gesprochen.

Interview

„Der Systembetreuer  
einer Schule ist eine 
gefragte Lehrkraft“ 

Weitere  
Informationen:
http://alp.dillingen.de/
schulnetz

Interview > Medien
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LehrplanPLUS

Zum Schuljahr 2014/2015 ist es soweit: Für die ersten und zweiten  

Klasse tritt dann ein neuer Lehrplan in Kraft – „LehrplanPLUS“ heißt 

das Projekt, in dem die Lehrpläne aller Schularten überarbeitet werden 

Die neuen Lehrpläne sind konsequent 
kompetenzorientiert und bauen 
aufeinander auf. Entsprechend den 
Bildungsstandards der Kultusmi-

nisterkonferenz erhalten die Kinder so wichtige 
Werkzeuge. Das Ziel: Die Lösung lebensweltlicher 
Problemstellungen, aktive Teilhabe an Gesellschaft 
und Kultur sowie die Befähigung zu lebenslangem 
Lernen. Das Projekt LehrplanPlus beginnt mit 
der Grundschule – die Entwurfsfassung liegt bereits 
vor. Wichtig: Wissen bleibt die Grundlage. Der 
LehrplanPLUS weist auch weiterhin Inhalte aus, an 
denen die Kompetenzen erworben werden können. 

Um sich in einer schnell wandelnden Welt gut 
zurechtzufinden, braucht es Wissen, das nicht 
allein aus Inhalten besteht. Erst wenn der junge 
Mensch sein Wissen nutzen kann, um Probleme 
zu lösen, wenn er Verantwortung übernehmen 
und sozial handeln kann, ist er gewappnet für 
sein Leben. Beim Erwerb dieser Kompetenzen 
soll der neue Lehrplan helfen. Für die Schülerin-
nen und Schüler bedeutet das: im Unterricht noch 
mehr Eigenverantwortung übernehmen, selbst 
aktiv sein dürfen, im Dialog und in der Koopera-
tion mit den Mitschülern lernen. 

So entwickeln die Kinder Vertrauen in ihre 
Fähigkeiten. Viele Klassen praktizieren das 
schon so – in Zukunft fordert es der Lehrplan 

ausdrücklich ein. Zwölf Fachkommissionen mit 
erfahrenen Lehrkräften und Experten haben am 
Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsfor-
schung (ISB) den Entwurf erarbeitet, begleitet 
durch Expertengremien wie dem Lehrplan-Fach-
beirat und dem Landesschulbeirat. 

Kontinuität im Bildungswesen trägt auch 
zum Bildungserfolg bei
Das Einbinden der Beteiligten war Kultusminis-
ter Dr. Ludwig Spaenle ein wichtiges Anliegen: 
„Kontinuität in der Bildungspolitik und im 
Bildungswesen trägt auch zum Bildungserfolg der 
jungen Menschen bei. Eine Kultur des Dialogs 
und der Verlässlichkeit ist daher gerade in der 
Bildungspolitik von entscheidender Bedeutung.“

Die Lehrkräfte können mit dem Lehrplan-
PLUS Grundschule Unterrichtsinhalte flexibel 
über zwei Jahre hinweg verteilen, was insbeson-
dere der Arbeit in jahrgangsgemischten Klassen 
zugute kommt. Der Lehrplan der Grundschule 
steht überdies in enger Abstimmung mit dem 
der weiterführenden Schulen. So ist künftig der 
Übergang noch nahtloser möglich. (sr) 

Mehr Informationen:
www.lehrplanplus.bayern.de Fo
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Soziale Medien

Unterrichtsmaterialien  
per facebook?
Ein Lehrer meiner Tochter hat Unterrichtsma-
terialien exklusiv über facebook an die Schüler 
verteilt. Ich frage mich nun, ob es Richtlinien 
über die Verwendung sozialer Netzwerke im Un-
terricht gibt? 
Martin W., per Mail

Der „Leitfaden für Beschäftigte 
der Staatsverwaltung zum 

Umgang mit Sozialen Me-
dien“ stellt klar, dass von 
einer dienstlichen Ver-
wendung kommerzieller 
sozialer Netzwerke wie 
etwa der Nutzung im 
Unterricht abzusehen 
ist. Facebook finanziert 

sein Angebot durch kom-
merzielle Werbung und die 

Verwertung von Nutzerdaten. 
Die Nutzung von facebook im 
Unterricht ist daher datenschutz-
rechtlich problematisch und steht 
im Konflikt mit dem Verbot kom-
merzieller Werbung im Rahmen 
schulischer Veranstaltungen. Auch 
ist der Grundsatz der Gleichbe-
handlung zu beachten: Nicht jeder 
Schüler hat ein facebook-Konto 
oder ist verpflichtet, eines einzu-
richten. Ein gleicher Zugang zu 
den Informationen ist damit nicht 
sichergestellt. Als Alternative zu 
kommerziellen sozialen Netzwer-
ken wird den Schulen empfohlen, 
auf passwortgeschützte Lernplatt-
formen wie etwa www.mebis. 
bayern.de zurückzugreifen.
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Mehr unter:
www.km. 
bayern.de/recht

E-Mail:
schuleundwir@
stmbw.bayern.de

Von Arbeits-
blättern bis zu 
Schulaufgaben: 
An Schulen sind 
Kopierer oft im 
Einsatz

nachge-
fragt

Recht

Finanzen

Grenzen von Kopierkosten?
Unsere Schule hat uns kürzlich informiert, dass 
sich das Kopiergeld aufgrund gestiegener Ausga-
ben etwa für Papier erneut erhöhen werde. Uns 
wird das langsam zu viel! Gibt es hierzu rechtliche 
Regelungen?
Georg E., per Mail

Für Schulbücher gilt in Bayern der Grundsatz der Lernmit-
telfreiheit. Für nicht unmittelbar von dieser Lernmittelfrei-
heit umfasste sog. übrige Lernmittel wie Arbeitsblätter sind 
die Erziehungsberechtigten beziehungsweise die Schülerin-
nen und Schüler verpflichtet, die benötigten Lernmittel auf 
eigene Kosten zu erwerben (Art. 21 BaySchFG und Art. 51 
BayEUG). Wir empfehlen Ihnen, die Beschaffung künftig 
benötigter Arbeitsmaterialien gemeinsam mit Lehrern, an-
deren Eltern und gegebenenfalls auch der Schulleitung zu 
besprechen. Dabei können auch finanzielle Höchstgrenzen 
vereinbart werden (Art. 51 BayEUG).

Internet 

Schulaufgabentermin per Mail?
Unser Sohn besucht die 6. Klasse eines Gymnasi-
ums. In den Ferien hat der Mathelehrer die Eltern 
per Mail informiert, dass die nächste Schulaufgabe 
in der zweiten Woche nach den Ferien stattfinden 
werde. Den Schülern war dies vorher nicht be-
kannt. Was halten Sie davon?
Simone T., per Mail

Die Schulordnung legt fest, dass u.a. Ferien von Hausauf-
gaben freizuhalten sind (§ 52 GSO). Auch die Schulord-
nung will also Entspannung und Familienleben in den 
Ferien fördern. Eine Mail an die Eltern ist daher nur als 
besonderer Service einer Schule für Eltern und Schüler 
zu verstehen. Schon aus datenschutzrechtlichen Gründen 
kann ein solches E-Mail-System nur auf dem freiwilligen 
Mitwirken der Eltern aufbauen. Im Rahmen einer ver-
trauensvollen Zusammenarbeit zwischen Schule und El-
ternhaus kann dabei im Dialog geklärt werden, wann 
und in welchem Abstand die Mails sinnvollerweise 
gelesen werden. Im konkreten Fall wäre es in je-
dem Fall ausreichend gewesen, die E-Mail nach 
den Ferien zu lesen. Schließlich sind Schul-
aufgaben spätestens eine Woche vorher anzu-
kündigen (§ 54 GSO). Der Servicecharakter 
der Mail zeigt sich auch aus dieser Sicht.

(hg)

151 | 2014� Schule & Wir



Hochschultag 2014: „Welche guten Mög-
lichkeiten des Einsatzes von social media 
und Online-Lern-Plattformen im Unterricht 
und der Lehrerbildung gibt es?“ 
Teilnehmer: Bernd Sibler, Staatssekretär im Baye-
rischen Staatsministerium für Bildung und Kultus, 
Wissenschaft und Kunst; Richard Heinen, Ge-
schäftsführer Learninglab Universität Duisburg-
Essen; Wolfgang Kraft, Landesmedienzentrum 
Baden-Württemberg; Diemut Kreschel, Projekt 

„Medienarbeit an der Schule mit Social Media“

Forum didacta aktuell 13.00 – 13.45 Uhr

„Inklusion in der beruflichen Bildung“ 
Teilnehmer: Bernd Sibler, Staatssekretär im Bay-
erischen Staatsministerium für Bildung und Kul-
tus, Wissenschaft und Kunst; Prof. Dr. Roland 
Stein, Julius-Maximilians-Universität Würzburg; 
Heidrun Görtler, Schulleiterin des Staatlichen Be-
ruflichen Schulzentrums Haßfurt

Moderation: German Denneborg, Ministeri-
aldirigent im Bayerischen Staatsministerium für 
Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst

Forum Berufliche Bildung 14.00 – 14.45 Uhr

Didacta
Bildungsmesse kommt mit 
Bayern-Tag nach Stuttgart 

Messe

Über das Lernen und Lehren: Vom 25. bis zum 29. März findet in Stuttgart die Bildungsmesse didacta 
2014 statt. Sie präsentiert einen Überblick über aktuelle Trends im Bildungsbereich. Auch das bay-

erische Kultusministerium ist vertreten. Vorbeischauen und persönlich informieren und diskutieren!  
Der Stand des bayerischen Kultusministeriums ist in Halle 4, D40.
Stuttgart ist im März 2014 der Treffpunkt für alle, die an Bildung interessiert sind: Auf der „didacta“ prä-
sentieren jedes Jahr rund 800 Aussteller aus den verschiedensten Ländern ihre Angebote aus den Bereichen 
Kindergarten, Schule, Hochschule, Ausbildung, Qualifikation, Weiterbildung und Beratung. (bk) 

Weitere  
Informationen:
www.messe- 
stuttgart.de/didacta

Erstmals präsentiert das bayerische  

Kultusministerium einen Bayern-Tag am  

Donnerstag, 27. März 2014

„Differenziertes Schulsystem oder Gemein-
schaftsschule – was ist für die Schülerin-
nen und Schüler besser?“ 	
Einige Pädagogen sind Verfechter der Gemein-
schaftsschule. Aber ist es wirklich ein Vorteil, 
wenn alle Schüler möglichst lange gemeinsam ler-
nen? Bayerische Schüler belegen schließlich im tra-
ditionell differenzierten Schulwesen in Vergleichs-
studien regelmäßig die vordersten Plätze. 

Mit Heike Schmoll (FAZ) diskutieren dazu 
Bernd Sibler, Staatssekretär im Bayerischen Staats-
ministerium für Bildung und Kultus, Wissenschaft 
und Kunst;  Prof. Dr. Dr. Werner Wiater, Univer-
sität Augsburg; Ingrid Ritt, Initiative pro Diffe-
renziertes Schulwesen, und 
Norbert Zeller, Ministeri-
um für Kultus, Jugend und 
Sport Baden-Württemberg.

Forum didacta aktuell 
15.00 – 15.45 Uhr Fo
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FRÜH BEGINNEN
Bildungsort Familie

GENERATION SMART
Die Stimmung der 10- bis 18-Jährigen

Das 
Angebot 

der didacta 
Bildungsmesse 

Für jeden 
Geschmack

1/ 2014 • Februar / März / April 
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www.didacta-magazin.deDas Magazin für lebenslanges Lernen
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Milch und Käse aus Bayern

Pitabrot mit Schnitzel und Mozzarella
(Rezept für 1 Person)

1 kleines Schnitzel 
(Pute oder Kalb)

1 Pitabrot
1/2 Mozzarella
1 kleine Tomate
1 Basilikumzweig

Zubereitung:
1. Das Pitabrot so einschneiden, dass eine Tasche ent-

steht (nicht ganz durchschneiden).

2. Mozzarella und Tomaten in Scheiben schneiden. Das

Basilikum kleinzupfen.

3. Alle Zutaten in das Pitabrot schichten und mit Salz

und Pfeffer abschmecken. 

Wie viel Milch und Milchprodukte am
Tag sollte Ihr Kind essen? 
Das Forschungsinstitut für Kinderernährung emp-

fiehlt 400 bis 450 ml (mg) Milchprodukte am Tag für

Kinder zwischen dem 7. - 14. Lebensjahr. Empfehlens-

wert ist es, diese Menge auf drei Portionen täglich zu

verteilen.

Nährstoffe, die der Körper braucht
Mit drei Portionen Milch ist ein großer Teil des tägli-

chen Bedarfs an Eiweiß sowie der gesamte Bedarf an

Kalzium, das für den Erhalt von Knochen und Zähnen

wichtig ist, gedeckt. Außerdem liefert Milch leicht

verdauliches Fett, gut verwertbare Kohlenhydrate

sowie viele lebenswichtige Vitamine und Spurenele-

mente.

Drei Portionen - clever kombiniert
Da es eine enorm breite Auswahl an Milchprodukten

gibt, wird es Ihnen nicht schwerfallen, Ihr Kind für

Milch und Milchprodukte zu begeistern. Beliebte Pau-

sensnacks sind Müsli mit Joghurt oder Vollkornsand-

wiches mit Frischkäse, Gurke, Ei und Schnittlauch.

Dazu etwas Obst oder Gemüse und als Getränk Milch,

Kakao oder ein Milchshake.

Pitabrot mit Schnitzel und Mozzarella
(Rezept für 1 Person)

1 kleines Schnitzel 
(Pute oder Kalb)

1 Pitabrot
1/2 Mozzarella
1 kleine Tomate
1 Basilikumzweig

Zubereitung:
1. Das Pitabrot so einschneiden, dass eine Tasche ent-

steht (nicht ganz durchschneiden).

2. Mozzarella und Tomaten in Scheiben schneiden. Das

Basilikum kleinzupfen.

3. Alle Zutaten in das Pitabrot schichten und mit Salz

und Pfeffer abschmecken. 

Schul-fit mit 3 Portionen Milch täglich!

Mit der richtigen Ernährung können Sie viel tun, dass Ihr Kind

gesund und voller Energie ist. Wichtig ist, die tägliche Kost viel-

seitig und abwechslungsreich zu gestalten. Neben den Energie-

lieferanten Nudeln, Reis und Brot, gehört Obst und Gemüse

sowie Milch und Milchprodukte täglich auf den Speiseplan.

www.milchland-bayern.de

Weitere Informationen und 

Rezeptideen finden Sie auch in

unserer Broschüre „Schul fit!“ zum

Bestellen und Downloaden unter

www.milchland-bayern.de/

Genießershop/Broschüren

Wissen, worauf ś ankommt.
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EDITORIAL

im vergangenen Dezember erfreute uns die 
OECD mit der Meldung, dass sich deutsche 
Schüler bei der jüngsten PISA-Studie in 
Mathematik, den Naturwissenschaften und 
beim Leseverständnis verbessert haben. 
Dennoch ist es uns noch immer nicht ge-
lungen, die Probleme zu lösen, die uns die 
erste PISA-Studie vor mehr als zehn Jahren 
so schonungslos offenbarte. Der nach wie 
vor starke Zusammenhang zwischen sozi-

aler Herkunft und erreichtem Bildungsniveau bleibt 
bestehen. Und dies obwohl es Wege und Antworten 
gibt, wie Bildungsungerechtigkeit überwunden wer-
den kann. Sie beruhen auf fundierten Ergebnissen 
der deutschen und internationalen Forschung, die 
von Praxiserfahrungen unterstützt werden. Dafür 
müssen wir alte theoretische Grundlagen verlassen, 
die Bildungsziele neu definieren, einen anderen 
didaktisch-methodischen Ansatz einführen, die Orga-
nisation der Bildungsprozesse individualisieren, einen 
veränderten Umgang mit Diversität als Bereicherung 
befürworten, und vor allem Konsistenz im Bildungs-
verlauf herstellen, was letztendlich dazu führt, die 
gesamte Architektur des Bildungssystems gründlich 
zu überdenken. 

Dieser Aufgabe fühlen wir uns auch mit didacta 
verpflichtet. Mit vier Ausgaben im Jahr leisten wir 
einen Beitrag im Diskurs um die Weiterentwicklung 
und Erneuerung unseres Bildungssystems. Mit einer 
Auswahl an ganz besonderen Artikeln aus der aktuel-
len Ausgabe, möchten wir Sie hiermit daran teilhaben 
lassen. Die komplette Ausgabe mit vielen weiteren 
spannenden Themen finden Sie auch in unserem 
eMagazine im Internet auf didacta-magazin.de.
Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre.

Herzlichst, Ihr 

Prof. Dr. mult. Wassilios E. Fthenakis
ChefredakteurFo
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Die vollständige Ausgabe erhalten Sie kostenlos auf der didacta Bildungs-
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Liebe Leserinnen, liebe Leser, 
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Gemeinsam
früh beginnen

Ein wertschätzender Umgang 
von Anfang an stärkt Kinder in 
ihrer Entwicklung.

Kinder lernen von Anfang an: 
In der Kita und vor allem in der Familie. 
Wie eine gemeinsame frühe Bildung der 
Kinder gelingt und was es dazu braucht, 
erklärt didacta-Chefredakteur 
Wassilios E. Fthenakis.
Interview Vincent Hochhausen und Silvia Schumacher

Fo
to

s:
 F

ra
nk

 R
oe

sn
er

; ©
 E

vg
en

y 
At

am
an

en
ko

 / 
Sh

ut
te

rs
to

ck
.c

om



1/2014  www.didacta-magazin.de  5

didacta: Warum brauchen Kin-
der Bildung von Anfang an?
Prof. Wassilios E. Fthenakis: 
Die entwicklungspsychologische 
Forschung hat gezeigt, dass Kin-
der sehr früh – bereits vor der Ge-
burt, spätestens aber unmittelbar 
danach – erste Fähigkeiten entwi-
ckeln. Auch Lernneugier entsteht 
sehr früh. Ökonometrische Studi-
en zeigen außerdem, dass vor al-
lem Investitionen in frühe Bildung 
sowohl individuell als auch sozial 
den höchsten Gewinn erzielen. 
Die Entwicklung des Kindes muss 
daher früh gestärkt werden. 

Welche Aspekte sind dafür ent-
scheidend? 
An der Universität Bremen haben 
wir mit finanzieller Unterstützung 
der Deutschen Telekom Stiftung 
ein Konzept entwickelt, dass die 
bisherige Elternarbeit verlässt 
und die Familie als Bildungsort 
mit berücksichtigt. Im Mittelpunkt 
stehen zehn Aspekte familialer 
Bildung: Beispielsweise welches 
Bild vom Kind in der Familie ver-
treten wird, wie man das Kind als 
aktiven Mitgestalter seiner eige-
nen Entwicklung ansieht, wie Bil-
dungsprozesse im Familienalltag 
ko-konstruktiv organisiert werden 
können, welche Prinzipien päda-
gogischen Handelns den Lernpro-
zess begünstigen und vor allem 

Prof. Dr. mult. Wassilios E. 
Fthenakis ist Herausgeber und 
Ko-Autor des Buches „Früh 
beginnen – die Familie als 
Bildungsort“ im Rahmen des 
Projekts Natur-Wissen schaffen 
der Deutschen Telekom Stiftung 
an der Universität Bremen.

welche Bedeutung der Qualität 
der Interaktion zwischen Eltern 
und Kind zukommt. 

Warum ist die Familie für die 
Entwicklung des Kindes so 
wichtig?
Seit den 1960er-Jahren bele -
gen Studien, dass die Familie 
die Entwicklung des Kindes und 
seine Fähigkeiten am stärksten 
prägt. An dieser Erkenntnis hat 
sich während der letzten 50 Jah-
re nichts geändert. Familien sind 
heute sehr unterschiedlich, Eltern 
sind besser als je zuvor ausgebil-
det und haben Zugang zu Wissen 
und Ressourcen. Der Familienall-
tag bietet eine Vielfalt von Lern-
gelegenheiten. Familien müssen 
deshalb ihre eigenen Ressourcen, 
Lern- und Bildungsmöglichkeiten 
erkennen, im Interesse ihres Kin-
des systematisch nutzen und eng 
mit der Bildungsinstitution zusam-
menarbeiten.

Wie sieht eine gute Zusammen-
arbeit aus? 
Bisher ging es darum über die El-
ternarbeit die Beziehung zwischen 
Familie und Bildungsinstitution zu 
gestalten. Dabei überwog die in-
stitutionelle Perspektive, die Fa-
milie konnte nur eingeschränkt 
mitwirken. Heute sprechen wir 
von Bildungspartnerschaft. Denn 
kindliche Bildung vollzieht sich 
an verschiedenen Orten, in ers-
ter Linie in der Familie. Andere 
Bildungsorte einzubeziehen trägt 
dazu bei, dass sich das Kind bes-
ser entwickelt. Wichtig ist, dass 
diese Bildungspartnerschaft auf 
Augenhöhe stattfindet, mit gegen-
seitiger Akzeptanz und Wertschät-
zung, und dass dabei der Ansatz 
der Ko-Konstruktion zur Anwen-
dung kommt. Das heißt, beide 
Seiten sind Ko-Konstrukteure der 
kindlichen Entwicklung.

Wie wirkt sich eine funktionie-
rende Bildungspartnerschaft 
auf das Kind aus?
Erlebt ein Kind den wertschätzen-
den Umgang der Eltern und der 
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zelnen Kinder und ihre Familien 
besser kennen und dadurch auch 
besser verstehen. Im Austausch 
können sie ihr professionelles 
Wissen und ihre Erfahrungen 
über die Bildungsprozesse von 
Kindern überprüfen, stetig erwei-
tern und diese auch an Bildungs-
partner weitergeben. Die posi-
tiven Erfahrungen durch einen 
wertschätzenden Umgang und 
eine verbesserte Kommunikation 
im Rahmen von Bildungspartner-
schaften mit Familien, aber auch 
unter Kollegen, verbessern die 
Arbeitsbedingungen von päda-
gogischen Fachkräften grundle-
gend.

Sie sprachen vom Ansatz der 
Ko-Konstruktion. Was genau ist 
darunter zu verstehen?
Bislang hat man angenommen, 
dass Bildung ein Individuum zen-
trierter Prozess sei: Das Kind er-
forscht seine Welt und entwickelt 
ein subjektives Bild von dieser äu-
ßeren Wirklichkeit, das ihm hilft, 
die Welt zu begreifen und sich 
zu orientieren. Heute ist man der 
Ansicht, dass man Wissen und die 
Bedeutung von 
Dingen erst im 
Austausch mit 
anderen erfah-
ren und aus -
handeln kann. 
Dann erst wird 
Wissen indivi-
duell verankert. 

Dieser soziale 
Prozess wird 
nicht allein vom Kind gestaltet, 
sondern auch von anderen Kin-
dern, Fachkräften, Eltern und 
anderen Erwachsenen. Sie alle 
gestalten diesen Prozess aktiv mit 
und lernen gemeinsam. Das ist 
der erste didaktisch-methodische 
Ansatz, der keine passiven Partner 
kennt. Eine Schlüsselrolle spielt 
dabei die Qualität der Interaktion, 
der Kommunikation und die der 
Gestaltung von Meinungsaus-
tausch. 

Die Fachkräfte lernen 
durch die Bildungs-
partnerschaften die 
einzelnen Kinder und 
ihre Familien besser 

kennen und verstehen.

Fachkräfte und dass sich diese 
gemeinsam um sein Wohlergehen 
und seine Bildung bemühen, fühlt 
es sich sicher und unterstützt. 
Dies stärkt seine Beziehung zur 

Fachkraft und 
zu den ande-
r e n  K i n d e r n 
und sorgt für 
eine posit ive 
Einstellung zur 
Kita. Auf die -
ser Basis kann 

sich ein Kind voll und ganz darauf 
konzentrieren, seine Umgebung 
zu erkunden und dies hilft ihm, in 
neuen Situationen Offenheit und 
Lernbereitschaft zu zeigen. Erlebt 
es zudem, dass seine Familie in 
der Kita anerkannt und wertge-
schätzt wird, kann das außerdem 
sein Selbstbewusstsein und seine 
Familienbeziehungen stärken. Von 
einer intensiven Bildungspartner-
schaft profitieren Kinder also mit 
ihrer ganzen Persönlichkeit und 
ihrer Bildungsbiografie.

Und die Eltern?
Eltern können durch Bildungspart-
nerschaften die komplexen, kind-
lichen Bildungsprozesse besser 
verstehen lernen und können sich 
im Austausch mit den Fachkräften 
mit ihren Fähigkeiten einbringen, 
diese erweitern und dadurch ihre 
Kinder stärken. Dabei erfahren 
sie mehr über die pädagogische 
Arbeit und können den Kita-Alltag 
besser nachvollziehen. Sie erleben 
sich in der Kita als wertgeschätzte 
und wirksame Bezugspersonen 
ihrer Kinder und als Mitglied der 
Kita-Gemeinschaft. An einem sol-
chen sozialen Netzwerk teilzuha-
ben, Verantwortung zu teilen und 
sich gegenseitig zu unterstützen 
erleichtert Familien den heraus-
fordernden Alltag und bietet ihnen 
Zugang zu vielen Ressourcen des 
Gemeinwesens.

Inwiefern profitieren die Fach-
kräfte?
Die Fachkräfte lernen durch die 
Bildungspartnerschaften die ein-

Der Familienalltag 
bietet eine Vielfalt 
an Lerngelegenheiten.



Fit in 

Fremdsprachen

Anzeige

B
erlitz Sprachcamps verbinden 
das Sprachenlernen mit attrak-
 ti ven Freizeitaktivitäten. Viel-
seitige kind- und jugendge-
rechte Themen motivieren 

zum Mitmachen und stärken zu-
sätzlich das Gemeinschaftsgefühl. 
Spaß und Erfolgs erlebnisse sind 
gleichermaßen garantiert.

In den Berlitz Sprachcamps sind 
Kinder und Jugendliche rund um 
die Uhr mit muttersprachlichen Be-
treuern z. B. aus England, den USA 
oder Kanada zusammen. Diese 
sprechen mit den Schülern nicht 
nur bei allen Aktivitäten in ihrer 
Muttersprache, sondern bringen 
auch ein Stück eigene Kultur mit 
ins Camp. Das weckt die Neugier 
und auch das Interesse an der 
Sprache. In Interviews oder bei 
Abenteuerspielen, beim Sport und 
am Lagerfeuer werden trockene 

Vokabeln lebendig. Das Selbstver-
trauen steigt, die neue Sprache zu 
benutzen.

Die Kombination aus lebendigem 
Sprachunterricht und vielseitigen 
Freizeitangeboten ist seit 14 Jah-
ren das Erfolgsrezept von Berlitz 
zur Verbesserung der Sprach-
kenntnisse. Dazu muss die Reise 
nicht ins Ausland führen. In 300 
ein- bis zweiwöchigen Sprach-
camps für 7- bis 17-Jährige an ver-
schiedenen Standorten innerhalb 
Deutschlands werden die Schüler 
genauso intensiv in Englisch be-
treut wie in den ebenfalls angebo-
tenen Camps in Edinburgh, Dublin 
und Oxford. Auch Sprachferien 
ohne Übernachtung und für Fami-
lien können gebucht werden. Ne-
ben den Englischcamps gibt es 
auch Sprachcamps für Franzö-
sisch oder Spanisch.

Projekttage für Schulklassen 
Im Rahmen einer Klassenfahrt 
oder direkt in der Schule können 
auch ganze Schulklassen vom 
Berlitz Konzept profi tieren. Je zwei 
muttersprachliche Trainer betreuen 
eine Schulklasse im Rahmen von 
thematischen Projekten auf Eng-
lisch oder Französisch. Während 
der mehrtägigen Workshops erar-
beiten die Schüler gemeinsam mit 
den Berlitz Trainern Präsentationen 
komplett in der Fremdsprache. 
Dabei wählt die Klasse das Thema 
der Projekttage im Vorfeld selbst. 
Beliebt sind z. B. die Talente-Show, 
Neue Medien oder „Best of Teens 
Culture“. 

Informieren Sie sich über das 
Erfolg versprechende Angebot  
der Berlitz Sprachcamps!

•  Sprachenlernen und 
Ferien spaß in Deutschland, 
UK und Irland

•  Erfahrene muttersprach-
liche Sprachlehrer

•  Motivation durch 
Erfolgserlebnisse

JETZT KOSTENLOS DEN 
NEUEN KATALOG BESTELLEN::

Telefon 089 30657629 oder 
www.berlitz.de/sprachcamps

BERLITZ SPRACHFERIEN

Sprachen lernt man am besten durch Sprechen. Auf 
Englisch betreute Feriencamps für Schüler machen das 
Mitsprechen unumgänglich. Und jugendgerechte Themen 
motivieren zusätzlich, die Fremdprache aktiv zu benutzen. 
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Wie können Eltern, aber auch 
Fachkräfte diesen Ansatz im All-
tag umsetzen?
Im Alltag gibt es viele Möglichkei-
ten, um mit Kindern ko-konstruktiv 
zu lernen. Zum Beispiel wenn in 
der Küche der Mixer verwendet 
wird, kann man gleichzeitig das 
technische Verständnis des Kin-
des stärken. Wenn die Eltern früh 
beginnen, gemeinsam mit dem 
Kind Bilderbücher zu betrachten, 
wenn sie dem Kind helfen, seine 
Emotionen zu benennen und zu 

regulieren, wenn sie ihre Bezie-
hung zum Kind so gestalten, dass 
die Entwicklung eines gesunden, 
positiven Selbstwertgefühls ent-
steht, sind das Bildungsprozesse, 
die Eltern und Kinder gemeinsam 
gestalten.

Kinder lernen vor 
allem von und mit 
den Eltern, die 
heute mehr Zugang 
zu Wissen und 
Ressourcen haben 
als je zuvor.
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 Mehr zum Thema finden Sie in: 
Wassilios E. Fthenakis et al.
Früh beginnen – die Familie als Bildungsort. Wie Bildungs-
partnerschaft gelingen kann
Projekt Natur-Wissen Schaffen an der Universität Bremen, 
gefördert durch die Deutsche Telekom Stiftung
LOGO Lern-Spiel-Verlag GmbH, erhältlich ab April 2014�



REINKLICKEN, 
DURCHBLICKEN!
Lernen Sie unsere Vielfalt kennen unter 
www.didacta.de

REINKLICKEN, 

DER DIDACTA VERBAND: Lernen Sie 
Didacta als Interessenvertreter und Weg-
bereiter für bessere Bildungschancen 
kennen. Profi tieren Sie von aktuellen 
Nachrichten aus der Bildungswirtschaft. 

DIE BILDUNGSMESSE: Erfahren Sie mehr 
über die weltweit größte Bildungsmesse 
didacta und die guten Gründe für Ihren 
Besuch.

DAS VIDEOPORTAL: Blicken Sie in die Welt 
der Bildung und sehen Sie unsere Filme 
über Themen und Trends der Branche.

DAS DIDACTA MAGAZIN: Lesen Sie 
im Magazin für lebenslanges Lernen, 
was bildungspolitisch notwendig ist, 
und sammeln Sie fachliche Hintergrund-
informationen.

MEINE KITA: Nutzen Sie die Kombination 
aus Fachbeiträgen und aktuellen, praxis-
nahen Inhalten speziell für Erzieherinnen.

DER KITA CLUB: Entdecken Sie das attrak-
tive Spektrum eines extra für frühpädago-
gische Fachkräfte eingerichteten Online-
Portals.

140213_RZ_Didacta_AZ_168x242.indd   1 13.02.14   11:37
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Anpassungsfähig, bildungsorientiert und die 
Schule ist eine „soziale Arena“ – eine neue Studie 
beschreibt die Stimmung in der Generation der 
10- bis 18-Jährigen. 
Text Sabine Maschke, Ludwig Stecher, Thomas Coelen, Jutta Ecarius und Frank Gusinde

D
as Bild eines App-Stores 
trifft die Stimmung in der 
Generation sehr genau. 
Er bietet verschiedene 

Optionen an, die der Einzelne je-
doch beständig „up to date“ hal-
ten muss. Dabei ist der Einzelne 
Teil eines Schwarms, der in Se-
kundenbruchteilen die Richtung 
ändern kann; hier heißt es: bloß 
den Anschluss nicht verlieren! 
Dazu ist eine Haltung oder gar 
Kompetenz notwendig, die auf 
den schnellen Zugriff, auf Offen-
heit und Flexibilität setzt. Dem-
entsprechend präsentieren sich 
die Kinder und Jugendlichen recht 

smart – sie sind intelligent, anpas-
sungsfähig und überaus bildungs-
ambitioniert. Sie orientieren sich 
an der bestehenden gesellschaft-
lichen Ordnung und sind mehrheit-
lich regelkonform. Zugleich lassen 
sie sich nicht gern (kommerziell) 
vereinnahmen; sie folgen nicht ei-
ner stilistischen oder gesellschaft-
lich-politischen Orientierung – 
sondern einem „sowohl als auch“.

Heranwachsenden wird heute ein 
Markt mit tausend Möglichkeiten 
geboten. Eine Optionenvielfalt, 
die musikalische Stile ebenso 
einschließt wie Freizeit- oder Bil-

smartGeneration 
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omdungsangebote. Dies zeigt die 

neue Studie „Jugend.Leben“, bei 
der fast 6000 Kinder und Jugend-
liche aus Nordrhein-Westfalen 
nach ihren Zielen, Handlungen, 
Wünschen und Ängsten befragt 
wurden. „Anything goes“ heißt 
es dort – aber zum Preis der Qual 
der Wahl und der Sorge, dass man 
etwas verpassen oder sich falsch 
entscheiden könnte. Im Raum steht 
auch, dass man scheitern kann; die 
„Kosten“ dafür trägt der Einzelne: 
Psychosomatische Erkrankungen 
etwa bewegen sich ähnlich wie in 
der Vorgängerstudie aus dem Jahre 
2001 auf hohem Niveau. 
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Grenzen in Auflösung
So, wie die Befragten Grenzen 
zwischen Stilen und Genres auf-
lösen oder einfach nicht mehr 
beachten, legen sie auch kaum 
Wert auf starre Abgrenzung oder 
Gegnerschaft gegenüber der äl-
teren Generation. Das Gegenteil 
ist der Fall: Erwachsene haben an 
Vertrauen gewonnen, insbesonde-
re gegenüber Ärzten, Polizisten, 
Trainern und Lehrern gibt es einen 
Vertrauenszuwachs und die Eltern 
sind geschätzte Ratgeber etwa bei 
Schulproblemen. Das Neben- und 
Miteinander ist relativ stressfrei. 
Die Entgrenzung zeigt sich auch 
zwischen Kindern und Jugend-
lichen. Gab es noch vor einigen 
Jahren eindeutige jugendtypische 
Szene- und Kultur-Refugien, grei-
fen heute bereits Kinder verstärkt 
darauf zu. Kommunikationsnetz-
werke werden völlig selbstver-
ständlich genutzt. Fast alle Be-
fragten besitzen ein Handy oder 
Smartphone. Hier deutet einiges 
darauf hin, dass sich die Grenzen 
zwischen Kindheit und Jugend in 
Auflösung befinden. Mitverant-
wortlich dafür ist der Besitz des 
ersten Handys beziehungsweise 
Smartphones, der biografisch häu-
fig mit dem Ende der Kinderspiele 
zusammenfällt und für die Kinder 
eine Art „Sesam öffne dich“ in die 
Jugendphase darstellt.

Im Rahmen der Studie „Jugend.Leben“ wurden fast 6000 Kinder und Jugendliche aus Nord-
rhein-Westfalen im Alter von 10 bis 18 Jahren in ihren Schulklassen befragt. Ziel war, möglichst all 
ihre Lebensbereiche und Themen – wie Familie, Schule, Clique, Träume und Ziele, Gesellschaft 
und Umwelt, Glaube, Medien und Jugendkulturen – die Alltagswelt und die Lebensbedingungen 
sichtbar zu machen. Die Studie schließt an die Vorgängerstudie „Null Zoff & voll busy“ von 2001 

an und macht die Ergebnisse dadurch über einen Zeitraum von mehr als zehn Jahren vergleichbar. 
Sie können auf alle westdeutschen Flächenländer übertragen werden. Die Studie wurde von der 

Universität Gießen in Kooperation mit den Universitäten Köln und Siegen durchgeführt.
 Zum Weiterlesen  Appsolutely smart! Ergebnisse der Studie Jugend.Leben. 

W. Bertelsmann Verlag, 2013.

Schule und Bildung
Schule und Bildungs-
abschlüsse haben an 
Bedeutung hinzuge -
wonnen: Drei Viertel der 
befragten 13- bis 18-Jäh-
rigen wollen – über 

alle Schulformen hinweg – das  
Abitur erreichen. Auch Noten sind 
wichtiger geworden; sie spielen für 
das Wohlbefinden in der Schule 
eine noch größere Rolle als in der 
Vorgängerstudie. Aber auch in der 
Clique finden gute Noten breite Zu-
stimmung. Demgegenüber findet 
ein hoher Lernaufwand oder das 
Lesen in der Freizeit bei weitem 
weniger Anerkennung: gute Noten 
ja, könnte man formulieren, aber 
bitte ohne (allzu) großen Aufwand. 

Die Schule ist der zentrale Ort 
für soziale Kontakte. Im Vergleich 
mit der Vorgängerstudie hat die 
Bedeutung der 
Schule als „so-
ziale Arena“ zu-
genommen. Das 
Klima innerhalb 
der Schule und 
Klasse ist jedoch 
nicht durchweg 
positiv. Schuli -
sche Gewalter-
fahrungen gehören zwar nicht zum 
Alltag der Mehrheit der Schüler – 
allerdings muss davon ausgegan-
gen werden, dass etwa jeder achte 
Schüler im letzten Jahr Opfer von 
Mobbing war. 

Familie, Vorbilder und Freunde 
Die Familie ist für die Befragten 
zentral, weil die meisten Kinder 

und Jugendlichen dort Unterstüt-
zung, Trost und Rat finden. Auch 
die Großeltern, insbesondere die 
Großmutter, stellen eine wichtige 
Stütze dar. Die Eltern, vor allem 
die Mutter, sind als Vorbild in den 
letzten Jahren noch wichtiger ge-
worden. Eine große Mehrheit der 
Befragten würde ihre Kinder genau 
so oder so ähnlich erziehen, wie 
sie selbst erzogen worden sind. 
Die Frage, ob sie selbst eine eige-
ne Familie brauchen, um glücklich 
zu werden, wird denn auch mit 
fast 90 Prozent befürwortet; der 
Wunsch nach eigenen Kindern 
fällt jedoch mit rund 40 Prozent 
niedriger aus. Danach gefragt, 
wie sie sich die eigene (künftige) 
Partnerschaft vorstellen, stehen 
Treue und Zuverlässigkeit an erster 
Stelle, weit vor der Bedeutung von 
Sexualität. Beziehungen von Dauer 
sind die Hoffnung. Das heißt aber 

nicht, dass einfach 
ein a lter wer t
konservativer Rah-
men übernom -
men wird. Die 
Vorstellungen zur 
Partnerschaft tra-
gen neue und ei-
gene Züge. „Spaß 
haben“ beispiels-

weise ist in einer Beziehung sehr 
wichtig, aber auch Kritikfähigkeit 
ist gefragt, „Fremdgehen“ kommt 
nicht in Frage. Freundschaften 
sind nicht beliebig; der beste 
Freund beziehungsweise die bes-
te Freundin sind nach wie vor für 
eine überwiegende Mehrheit von 
großer Bedeutung, darauf folgt die 
Clique.�

„Anything goes“ – aber zum Preis  
der Qual der Wahl und der Sorge,  
dass man etwas verpassen oder  
sich falsch entscheiden könnte.

Eine große Mehrheit  
der Befragten würde  
ihre Kinder genau so 

oder so ähnlich erziehen, 
wie sie selbst erzogen 

worden sind.
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Christoph Metzelder ist 
Bildungsbotschafter 2014.

Um die Bildungschancen 
von jungen Menschen zu 
verbessern, hat Ex-Natio-
nalverteidiger Christoph 
Metzelder eine eigene 
Stiftung gegründet.  
Dafür wird er auf der auf 
der Messe als Bildungs
botschafter geehrt.
 
Mittwoch, 26. März 2014, 
11 Uhr bis 11:45 Uhr
Forum didacta aktuell, 
Halle 4didacta 

die Bildungsmesse 2014
Europas größter Bildungsgipfel findet im März in Stuttgart 
statt. In unserer Vorschau stellen wir Ihnen einige Höhepunkte 
des umfangreichen Messeprogramms vor.
Text Thorsten Timmerarens
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Bildung in Bayern
Das Interesse an der didacta ist 
auch in Bayern groß; viele tausend 
Besucher aus Bayern werden in 
Stuttgart erwartet. Das Bayeri-
sche Kultusministerium bringt sich 
deshalb aktiv in das Programm der 
Messe ein: 

Differenziertes Schulsystem 
oder Gemeinschaftsschule – 
was ist für die Schülerinnen 
und Schüler besser? 
Mit Heike Schmoll (FAZ) diskutieren 
Ingrid Ritt, Initiative pro Differen-
ziertes Schulwesen, Bernd Sibler, 
Staatssekretär im Bayerischen Kul-
tusministerium, Prof. Dr. Werner 
Wiater, Universität Augsburg und 
Norbert Zeller, Leiter der Stabsstel-
le Gemeinschaftsschule, Kultusmi-
nisterium Baden-Württemberg. 
WANN? Donnerstag, 27. März 2014 
15 Uhr – 15:45 Uhr
WO? Forum didacta aktuell, 
Halle 4, Stand 4C48

Inklusion in der 
beruflichen Bildung 
ist eine Herausforderung, der sich 
auch das bayerische Bildungssys-
tem stellen muss. Über Wege zur 
Inklusion sprechen Staatssekretär 
Bernd Sibler, Professor Roland 
Stein von der Julius-Maximilians-
Universität Würzburg und Hei-
drun Görtler, Schulleiterin aus 
Haßfurt.
WANN? Donnerstag, 27. März 2014 
14 Uhr – 14:45 Uhr
WO? Forum Berufliche Bildung, 
Halle 6, Stand C61

Hochschultag 2014: 
Soziale Medien und Schule 
Wie sollen und dürfen sich Leh-
rer im „Netz“ verhalten? In Ba-
den-Württemberg sollen sie so-
ziale Netzwerke nicht dienstlich 
nutzen. Andererseits dürfen sie 
Fanpages bei Facebook pflegen. 
Dazu stellen sich vielfältige Fra-

gen des Datenschutzes für Leh-
rer und Schüler, beispielsweise 
ob Arbeitspapiere in der Cloud 
auftauchen dürfen. Welche Ge-
fahren und Probleme auftreten 
und wie diese umgangen werden 
können, darüber informieren am 
Hochschultag 2014 Rolf Busch 
vom Verband Bildung und Erzie-
hung, Thomas Eckert vom Mi-
nisterium für Kultur, Jugend und 
Sport Baden-Württemberg und 
Thomas Floß von der Initiative 
„Datenschutz geht zur Schule“. 
Diese und weitere Experten stel-
len Handreichungen zum Umgang 
mit sozialen Medien in der Schu-
le vor und diskutieren die Frage, 
welche guten Möglichkeiten des 
Einsatzes von sozialen Medien 
im Unterricht und in der Lehrer-
bildung es bereits gibt.
WANN? Donnerstag, 27. März 2014 
12 Uhr – 13:45 Uhr
WO? Forum didacta aktuell, 
Halle 4, Stand 4C48

In über 1000 Vorträgen, 
Seminaren und Foren 
können sich Fachkräfte 
informieren und 
weiterbilden.

D
er deutsche Bildungs
gipfel 2014 und zugleich 
Europas größte Bildungs-
messe findet vom 25. 
bis 29. März in Stuttgart 
statt: die didacta. Rund 

900 Unternehmen und Bil -
dungsorganisationen präsen-
tieren hier ihre Angebote für 
das Lehren und Lernen – von 
der Bildung in den ersten Le-
bensjahren bis ins Senioren
alter. Mehr als 1000 Vorträge, 
Seminare und Workshops 
stehen auf dem Programm 
der didacta sowie zahlreiche 
Foren, auf denen Experten 
aus Praxis, Politik, Wissen-
schaft und Gesellschaft über 
aktuelle Entwicklungen im 
deutschen Bildungssystem 
diskutieren. Wir stellen Ihnen 
eine Auswahl vor.

Weitere Informationen finden 
Sie unter www.didacta.de. 
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Noten weg, Sitzenblei-
ben ade, Hausaufgaben 
abgeschafft: Lernen  
Schüler so besser?
Zensuren, Ehrenrunden und Haus-
aufgaben prägen die Schule, seit 
es sie gibt. Sie gelten als unver-
zichtbare Garanten für Leistungs-
messung und Leistungsförderung: 
Das Abschlusszeugnis gilt als ob-
jektive Eintrittskarte in das Berufs-
leben, Hausaufgaben sollen das ei-
genständige Lernen trainieren, das 
Sitzenbleiben eine zweite Chance 
bedeuten. Zu Recht? Belegt die 
Praxis in Schule und Ausbildung 
diese Thesen? Ist das Abschaffen 
eine Lösung? Darüber diskutieren 
Jutta Allmendinger, Präsiden-
tin des Wissenschaftszentrums 
Berlin für Sozialforschung, Mar-
tin Frädrich, Leiter der Abteilung 
Aus- und Weiterbildung der IHK 
Stuttgart, Heinz-Peter Meidinger, 
Vorsitzender des Deutschen Phi-
lologenverbandes und Hans-Peter 
Vogeler, Vorsitzender des Bundes-
elternrates.
WANN? Mittwoch, 26. März 2014
16 Uhr – 17:15 Uhr
WO? Forum Bildung, Halle 1, Stand 1K71

Was ist ein guter 
Lehrer?
Der Schulpädagoge 
Hilbert Meyer geht 
dieser stets aktuel-
len Frage auf den 
Grund. Er skizziert, 
was die empirischen 

Unterrichtsforscher über effektive 
Lehrpersonen herausgefunden 
haben, erinnert an vom Vergessen 
bedrohte Einsichten der Bildungs-
theorie und formuliert fünf Rat-
schläge für berufserfahrene Lehr-
personen, wie sie ihren Unterricht 
weiterentwickeln können.
WANN? Mittwoch, 26. März 2014
10:30 Uhr – 12 Uhr
WO? Forum Unterrichtspraxis, 
Halle 1, Stand 1D72

„Kinderarbeitsfreie Zone“
Weltweit werden die Rechte von 
Kindern systematisch verletzt – 
vor allem dort, wo Mädchen und 
Jungen zu ausbeuterischer Kin-
derarbeit gezwungen werden. 
Die Gewerkschaft Erziehung und 
Wissenschaft hat gemeinsam mit 
der Stiftung fair childhood einen 
Ideenwettbewerb ausgeschrie-
ben, um ein Bewusstsein dafür zu 
schaffen, dass das Konsumverhal-
ten hierzulande direkten Einfluss 
auf die Lebens- und Arbeitsbe-
dingungen in Entwicklungs- und 
Schwellenländern hat. Lernende 
und Lehrende in verschiedenen 

Die mehrfache 
Biathlon-Olympia- 
siegerin Kati Wilhelm 
engagiert sich 
für gesunde 
Ernährung.

Lernen einmal anders – der Stand der Außerschulischen 
Lernorte in Halle 5 lockt mit spannenden Mitmach-Aktionen 
und außergewöhnlichen Vorführungen.

Bildungseinrichtungen waren un-
ter dem Motto „kinderarbeitsfreie 
Zone“ dazu aufgerufen, Beiträge 
einzureichen, die sich an folgen-
den Fragen orientieren:

1. Wo komme ich in meinem All-
tag mit dem Thema Kinderarbeit 
in Berührung?
2. Was kann ich dazu beitragen, 
dass es weniger Kinderarbeit gibt?
3. Was kann ich tun, damit andere 
Menschen ihr Verhalten ändern 
und Kinderarbeit weltweit zurück-
gedrängt wird?

Besonders kreative und nachhalti-
ge Projekte werden auf der didacta 
vorgestellt und prämiert.
WANN? Freitag, 28. März 2014
11 Uhr – 12:15 Uhr
WO? Forum didacta aktuell, 
Halle 4, Stand 4C48

Lernen zum Anfassen
Kinder erlangen Kompetenzen 
nicht allein in Kitas oder Schulen, 
sondern vor allem in den Familien 
und an weiteren Lernorten. Ge-
rade an außerschulischen Lern-
orten – in sorgfältig arrangierten 
Lernumgebungen – erleben sie 
Menschen, Tiere oder Situationen 
und erhalten dabei Eindrücke, die 
im Schulunterricht so nur schwer 
vermittelt werden können. Die 
außerschulischen Lernorte im 
Didacta Verband präsentieren 
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Neue Schulkonzepte, Strategien für die Gemeinschaftsschule, digitale An gebote, 

innovative Unterrichts medien – dies und vieles mehr fi nden Fachbesucher auf der 

didacta 2014 in Stuttgart.

Lassen Sie sich inspirieren auf der didacta – Europas größter Bildungsmesse!

www.didacta.de

Schule/
Hochschule

Bildung. Chancen. Perspektiven.

Messe Stuttgart  25. – 29.03. 2014
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Die Fotoausstellung „Diversität und Bildung – Vielfalt 
und System“ zeigt unterschiedliche Menschen mit ihren 
persönlichen Erfahrungen im deutschen Bildungssystem.

eine Auswahl dieser Möglichkei-
ten, die Schulen als Ergänzung 
ihres Unterrichts nutzen können. 
Unter dem Motto „Lernen zum 
Anfassen“ erwarten die Besu-
cher Workshops, Vorträge und 
Mitmachaktionen. Auf dem Pro-
gramm stehen Vorführungen am 
Van-der-Graff-Generator, Work-
shops gegen Diskriminierung und 
Antisemitismus, die Marshmal-
low-Challenge, Roboter zum An-
fassen, Workshops und Vorträge 
zum Klimaschutz, zu moderner 
Abfallwirtschaft, tropischen Nutz-
pflanzen, Lernort Bauernhof und 
Mobilität. Besucher erfahren zu-
dem, wie unser Nachbarplanet 
Mars auf der Erde erfahrbar wird.
WANN? täglich
WO? Halle 5, Stand 5E25

Appsolutely smart: 
Wie tickt die Jugend?
Sie sind lässig und ambitioniert, 
glauben an sich und ihre Fähigkei-
ten, holen sich bei den Eltern Rat 
und wollen Abitur machen: Die Ju-
gendstudie „Appsolutely Smart“ 

hat 6000 10- bis 18-Jährige nach 
ihren Erfahrungen, Wünschen und 
Vorstellungen gefragt. PD Dr. Sa-
bine Maschke und Prof. Dr. Lud-
wig Stecher, die Leiter der Studie, 
sprechen über die Ergebnisse und 
geben einen Einblick u.a. in die 
schulischen und beruflichen Vor-
stellungen der heutigen Jugend.
WANN? Mittwoch, 26. März 2014
11 Uhr – 11:45 Uhr
WO? Forum Berufliche Bildung,  
Halle 6, Stand C61

Fotoausstellung: 
Diversität und Bildung
18 großformatige Fotografien mit 
Menschen aus allen Bildungs- und 
Gesellschaftsschichten und ihre 
persönlichen Erfahrungen mit dem 
deutschen Bildungssystem, sind 
in der großen didacta Fotoausstel-
lung „Diversität und Bildung – Viel-
falt und System“ zu sehen. Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene zwi-
schen 4 und 75 Jahren wurden 
von dem renommierten Künstler 
Frank Roesner porträtiert. Ob der 
vierjährige Emre, der bisher kaum 

Deutsch spricht, Cem Özdemir, 
erster Abgeordneter türkischer 
Abstammung im Bundestag, oder 
Uwe Hück, früher im Kinderheim, 
heute Vorstand des Betriebsrates 
bei Porsche – die Bilder in Lebens-
größe zeigen ganz unterschiedliche 
Persönlichkeiten und erzählen von 
individuellen Lern- und Lebenswe-
gen. Die Porträtierten geben nicht 
nur der Vielfalt unserer Gesell-
schaft, sondern auch den Chancen 
und Herausforderungen im deut-
schen Bildungssystem ein Gesicht. 
WANN? täglich
WO? Foyer, Eingang Ost

try five – Fünf Sinne 
für deine Zukunft
Das Ausbildungsstrukturpro -
gramm Jobstarter und die Initia-
tive Bildungsketten präsentieren 
Mitmach-Aktionen zum Thema 
Berufsorientierung für Jugendli-
che, Lehrer und Eltern. 
WANN? Samstag, 29. März 2014, 
ganztags
WO? Forum Berufliche Bildung, 
Halle 6, Stand C61


